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Sie bringtBruderKlaus in dieModerne
Obwalden Die Sarnerin CarmenKiser leitet seit dreiMonaten dasMuseumBruder Klaus in Sachseln. IhrMittel gegen

Bruder-Klaus-Müdigkeit nach dem Jubiläumsjahr: Viel Technik – aber baldmal Schlussmit demRampenlicht für denNationalheiligen.

Franziska Herger
franziska.herger@obwaldnerzeitung.ch

DerKeller ist zumLagerumfunk-
tioniert, derElektrikerwill einEr-
satzteil bestellen, und der Kurier
sollte auch schon lange da sein:
Carmen Kiser, die neue Leiterin
des Museums Bruder Klaus in
Sachseln, steckt bis zum Hals in
Vorbereitungen für die Saison-
eröffnung (siehe Hinweis). «Ich
bin eine richtige Feld-Wald-und-
Wiesen-Kuratorin», sagt die
40-jährigeSarnerin.Ganzanders
als in ihrer bisherigen Arbeit im
Museum Aargau auf Schloss
Lenzburg, «wo es für alles eine
Abteilunggab», sodieNachfolge-
rin von Urs Sibler. «Hier bin ich
mit dem kleinen Team für alles
zuständig: Technik, Marketing,
Personal, Ausstellung und auch
mal dieGartenbepflanzung.»

All diese Aufgaben unter ei-
nenHutzubringen, sei ihregröss-
teHerausforderung, sagtCarmen
Kiser. Die zweite ist derWettlauf
gegen die Zeit. Nur zweieinhalb
Monate blieben der neuen Kura-
torin seit ihrem Amtsantritt An-
fang Jahr, um das Frühlingspro-
gramm auf die Beine zu stellen.
«Das hatmir die eine oder ande-
re schlaflose Nacht bereitet»,
meint sie.Entstanden istdieklei-
ne,aber feineAusstellung«Schul-
terblicke», mit der das Museum
zurückschaut auf das Bruder-
Klaus-Gedenkjahr 2017 und die
Werke, die es inspiriert hat.

DenKünstlernauf
dieSpurgekommen

Kiser legtdenFokusdabeiaufden
Schaffensprozess verschiedener
Künstler.«Es ist spannend, zuer-
fahren, was hinter der Kunst
steckt, statt sie nur zu sehenoder
zu hören und zu urteilen»,meint
sie. Wie etwa hat Bildhauer Ro-
chus Lussi die älteste Bruder-

Klaus-Statueauthentischkopiert?
Und wie sind die Musiker Chris-
toph Blum (Ranft-Suite), Jul Dil-
lier (Visionsgedenkspiel)und Joël
vonMoos (Dorothea-Kantate) an
ihre Bruder-Klaus-Kompositio-
nen herangegangen? Hinweise
finden sich in Fotografien ver-
schiedenerSchnitzstadienund in
Notenblättern voller Kaffeefle-
cken und krakeliger Notizen. Im
Hörraum können Besucher den
Künstlern mit Kopfhörern lau-
schen, im Leseraum in der Flut
von Publikationen schmökern,
die imGedenkjahrzumNational-
heiligen entstanden sind. Sie ha-
benauchCarmenKiserdieArbeit
erleichtert. Gleichzeitig stellt die
Museumsleiterin in der Bevölke-
rung eine gewisse Bruder-Klaus-
Müdigkeit fest. «Irgendwann ist
ja auchmal gut», lacht sie.

Keine einfache Situation für
ein Museum, dass nun mal dem
berühmten Eremiten gewidmet
ist,meintKiser.AbSommer steht
dahererstmalnichtBruderKlaus
imFokus. In der am 1. Juli begin-
nendenSommerausstellungwird
es umdasMuseumsgebäude ge-

hen, die frühere Heimat der
Nachfahren von Niklaus von
Flüe.«Neben Interventionenvon
Künstlern planenwir architekto-
nische und geschichtliche Ele-
mente mit Anekdoten aus dem
Leben der Bewohner.» Der stu-
dierten Ethnologin und Museo-
login sind Quellen und Fakten
wichtig.TrotzdemseiMuseums-
gestaltung immer auch ein Ge-
schichtenerzählen, «und da ge-
hören Legenden dazu».

Geschichtemit
demTablet erleben

AlsdieneueMuseumsleiterinvor
einemJahrvorgestelltwurde,war
dieRedevon jugendlichemElan,
mit dem sie das Museum in die
Zukunft steuernwerde.Waswill
Carmen Kiser anders machen?
Sie überlegt: «Ich denke sicher
immer an die technischen Mög-
lichkeiten.»Mit der Sarnerin ha-
ben denn auch Beamer, Media-
player und Tablets im Museum
Einzuggehalten.LetzterewillKi-
ser in einerweiterenAusstellung
verwenden, an der sie arbeitet:
«MitdenTablets sollendieBesu-
cheralteStammbäumederNach-
fahren von Bruder Klaus erfor-
schen können», gibt sie einen
kleinen Einblick. Doch zunächst
ruft ihre erste Ausstellung, und
zwar durch ein Klopfen an der
Tür: der Elektriker. Schon ver-
schwindet Carmen Kiser wieder
in denTiefen desMuseums.

Hinweis
Die Saisoneröffnung im Museum
Bruder Klaus in Sachseln findet
heute um 11 Uhr statt. Das Früh-
lingsprogramm «Schulterblicke»
ist bis 17. Juni zu sehen.

Museumsleiterin Carmen Kiser und Bruder Klaus. Bild: Corinne Glanzmann (Sachseln, 21.März 2018)

Nurdie Serviertochter darf keinermit nachHause nehmen
Luzern «Allesmuss raus» – in derWirtschaft zumSchützenhauswar gestern Rampenverkauf angesagt.Während die

meisten Besucher ganz auf die Schnäppchenjagd fokussiert waren, beobachteten die Pächter dasGeschehenmitWehmut.

Die Wirtschaft zum Schützen-
haus hat gestern ab 10 Uhr zum
Rampenverkauf geladen. Weil
der Andrang gross war, öffnete
sich die Tür aber schon vorher.
Tische, Stühle,Geschirr,Besteck,
Gläser, Tassen, Pfannen, Pizza-
ofen,Mikrowelle,Gefrierschrän-
ke, Standuhrenundsoweiter – al-
les musste raus. Dies, weil die
Pächterin, die Remimag Gastro-
nomie AG, den Mietvertrag per
EndeMärz aufgelöst hat; dieDif-
ferenzen mit der Besitzerin, der
Schützengesellschaft der Stadt
Luzern, waren unüberwindbar.

Im Inneren steht Florian Elt-
schinger,Co-Geschäftsleiter der
Remimag.Mit seinemSohnLeon
auf dem Arm beobachtet er die
Szenerie mit ernstem Gesicht.
«Das sind sehr emotionale Mo-
mente», sagt er, während
Schnäppchenjägeran ihmvorbei-
gehen. «Ein Teller oder ein Glas
fürein, zweiFranken–wir tundas
nicht, umGeld zuverdienen.Wir
sind froh,wennalles rauskommt,
dannmüssenwir dieDingenicht
entsorgen.»EineandereAlterna-
tivehabees für sienicht gegeben,

weil alle Investitionsvorhaben
vomEigentümer abgelehnt wor-
denseien (wirberichteten).«Die-
sesHaus ist komplett sanierungs-
bedürftig.»Was er damit meint,
sieht man im Keller, wo eine
Wand schwarz verfärbt ist. «Im
letzten Jahr kames hier amElek-
trokastenzueinemGlimmbrand.
NurdankeinerMitarbeiterin, die
imPersonalzimmer übernachte-
te und den Rauch roch, wurde
Schlimmeres verhindert.»

FCL-Fanshoffenauf
BarbetriebanHeimspielen

Viele finden es schade, dass das
Restaurant schliesst, dieeinener-
innern sich an feineMittagessen
an Arbeitstagen, andere an das
Bier nach Feierabend oder den
Sonntagsbrunch. Genau infor-
miert, weshalb es zum Ausver-
kauf kam, waren aber nur weni-
ge. Für Brian (31) und Fabienne
(30), die in der Nachbarschaft
wohnen,war aufdenerstenBlick
offensichtlich, dass «hier lange
nichts mehr gemacht worden
ist». Vor ihnen auf dem Tresen
stehen Biergläser, eines für 50

Rappenerworben, undeineMar-
kenteekanne für zwei Franken,
die im Laden 35 Franken kostet.
«Ichhoffe,dassderFCLuzernet-
was macht, dieses Restaurant
war früher ein Teil des Allmend-
stadions. Eswäre toll,wennman
hier nach Heimspielen noch et-
was trinken könnte», sagt Brian,
der mit seiner Freundin regel-
mässig FCL-Spiele besucht.Wie
es mit der Lokalität weitergeht,
stehtoffiziell abernochnicht fest.

Neben Privatpersonen fan-
den auch Gastronomiekollegen
denWegandieHorwerstrasse93
in Luzern. So wie GeorgWieser,
Geschäftsführer desHotels zum
RotenLöwen inHildisrieden. Er
kam zufällig vorbei und sicherte
sich einen Regalwagen für 100
Franken (Original: 500 Fran-
ken). «Hier geht ein Teil gastge-
werblicher Tradition verloren»,
bemerkteWieser, selbst in einem
geschichtsträchtigen Gebäude
tätig. «Nimmnochdie Spielzeu-
ge mit», ruft ihm der Verkäufer
zu. «Sorry, dafür habe ich keinen
Platz», entgegnet Wieser. Spiel-
zeuge befinden sich eine Treppe

weiter unten in einem Raum für
Kinder. Die 23-jährige Michaela
aus Horw hantiert hier mit dem
Schraubenzieher an einer Plas-
tikrutschbahn. «Die möchte ich
zu Hause auf unserem Hof auf-
stellen. Für die Kinder meiner
Geschwister.»Daneben stecken
bunte Spielbälle inAbfallsäcken.

«Nehmen Sie einen ganzen Sack
mit», bittet der Verkäufer eine
Dame. «Was soll meinHundmit
so vielen Bällen?», antwortet sie.
Und steckt eineHandvoll ein. Je-
der nimmt, was er braucht, auch
Cornel Thoma vom Ruderclub
ReussLuzern.Er ist zuständig für
die vereinsinterne Gastronomie

undhatein schlechtesGewissen,
als er für 48 Gläser nur 30 Fran-
ken bezahlen muss. Drei Afrika-
ner üben sich derweil im Her-
unterhandeln von Preisen, das
Budget ist knapp, der Bedarf in
der Heimat gross. «Wir schicken
solcheDingenachKeniaanFami-
lienangehörige,SchulenoderVer-
eine», sagt die Frauund zeigt auf
einenGastronormbehälter.

Nur die Serviertochter, nach
dereinältererHerr spasseshalber
fragt, darf niemand mit nach
Hause nehmen. Entlassen wer-
den musste keiner der 20 Ange-
stellten, wer will, arbeitet in
einem anderen Gastronomiebe-
trieb der Remimag weiter. Bei-
spielsweise im «Militärgarten»,
nur 300 Meter entfernt, für den
ein Plakat an der Hauswand des
Schützenhauseswirbt.
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CarmenKiser
Museumsleiterin

«Ichbineine
richtigeFeld-
Wald-und-
Wiesen-
Kuratorin.»

Nichtmehr alle Tassen imSchrank? In derWirtschaft zumSchützenhaus
gab’s gestern genug davon zu holen. Bild: Manuela Jans-Koch
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